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Kapellen-Tour
durch die 

Gemeinde Bergatreute

ALEXANDER HEPP

Eligius-Figurengruppe aus dem 16. Jahrhundert 
in Abetsweiler

Die Landschaft rund um Bergatreute besteht
aus vielen Kleinoden, die besondere Beachtung
und Wertschätzung verdienen. Am besten sind
wir mit dem Fahrrad oder zu Fuß unterwegs,
damit wir keine Sehenswürdigkeit vergessen!

Unsere Tour beginnt in Bergatreute in der Nähe
des über 400 Jahre alten Gasthauses „Zum
Adler“. Hier kehrten hohe Herrschaften der
Landvogtei ein und auch kaiserliche Reitergrup-
pen machten hier sicher schon Halt. 

Von Ravensburg kommend, rechts vor der
„Adlerkurve“, steht ein schönes Wegkreuz im 
historistischen Stil. Das Kreuz erinnert an die
Eligiuskapelle.
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Diese gemeindeeigene Kapelle wird im Zu-
sammenhang mit einer Stiftung bereits 1696 in
einer Urkunde des Gemeindearchivs erwähnt.
1828 fiel die Kapelle der Spitzhacke zum Opfer.
Die populären Eligius-Figuren sollten daraufhin
in der Bergatreuter Pfarrkirche aufgestellt wer-
den, der zuständige Dekan Kistler in Waldsee
duldete dies allerdings nicht, „weil laut höheren
Verordnungen Heiligenbilder mit abergläubi-
schen Vorstellungen in den Kirchen nicht ange-
bracht werden dürfen“.

Nach diesem Verbot wurden die Figuren in
der Abetsweiler Kapelle aufgestellt und damit
dem aufgeklärten Auge des Dekans formal ent-
zogen.

Die Sebastianskapelle in Witschwende

Mit dem Fahrrad geht’s vom Eligiuskreuz wei-
ter in Richtung Witschwende. Aufgepasst: Ein
Reisepass sollte mitgeführt werden, denn das
Territorium der österreichischen Landvogtei
Schwaben wird nun verlassen. Wir befinden
uns jetzt auf ehemalig Fürstlich Waldburg-Wolf-
egg’schem Herrschaftsgebiet. 

Die schönen Obsthochstammanlagen zeugen
noch heute vom Stolz der Witschwender. 

Mitten in Witschwende steht eine Sebastians-
kapelle. Sie wurde im Jahre 1833 fertig gestellt.
Ein schmucker Hochaltar mit den Figuren des
hl. Sebastian, der Anna Selbdritt und der hl.
Katharina (17. Jahrhundert) zieren unter ande-
rem das Innere der Kapelle. 

Eine gelungene Innen- wie auch Außenreno-
vation wurde 2003 abgeschlossen. Der vor fünf
Jahren in einem Schopf wieder aufgefundene
Hochaltar erstrahlt seit der Renovierung in 
altem Glanz. 
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Heiligenfiguren
in den Kapellen 
um Bergatreute

Konrad
in Gwigg

Nikolaus 
in Gambach
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Im Inneren hat sie eine neugotische Aus-
stattung. Nach vorhandenen Plänen war der
Kapellenraum mit reichhaltigen Deckenfresken
ausgestattet.

Wir befinden uns wieder in Bergatreute. Hier
lohnt sich selbstverständlich ein Besuch der ba-
rocken Wallfahrtskirche mit dem wundertäti-
gen Gnadenbild der Mutter Gottes vom Blute. 

Altar in der Friedhofskapelle in Bergatreute
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Altar in der Kapelle in Witschwende

Sebastianskapelle in Witschwende
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Sicht auf Bergatreute

Ein kleiner Abstecher zur Witschwender
Höhe, etwa 200 Meter außer der Ortsgrenze, ist
empfehlenswert, da man mit einem schönen
Blick über Bergatreute und weit darüber hinaus
belohnt wird. 

Zudem steht auf dieser Anhöhe das Bunt-
sandsteinkreuz, welches anlässlich der Witsch-
wender Brandkatastrophe 1877, bei der zwölf
Gebäude ein Raub der Flammen wurden, ge-
setzt worden war. Wo heute das Kreuz steht, soll
sich früher die alte Witschwender Kapelle be-
funden haben. 

Naturliebhaber machen nun einen Abstecher
zum bekannten Giras-Naturschutzgebiet, wel-
ches ostwärts des Kreuzes liegt. Hier bietet sich
ein Ausblick über die Jungmoränenlandschaft
von Alttann zur dortigen keltischen Heuneburg
bis zum höchsten Punkt, der Wolfegger Süh.
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Die Fahrradtour neigt sich nun langsam dem
Ende zu. Wir biegen nach der Kapelle am Alt-
oberschwäbischen Bauernhaus des 18. Jahrhun-
derts, das mit seinem mächtigen rückseitigen
Walmdach sogleich ins Auge fällt, links nach
Bergatreute ab. Nach etwa einem Kilometer
kommen wir nochmals an einem schönen
„Bethäusle“ vorbei, ehe wir das Ortsschild errei-
chen. Gleich danach kommt der Friedhof mit
der neugotischen Friedhofskapelle. 

Die Friedhofskapelle Bergatreute

Sie wurde 1895 durch Oberkirchenrat und De-
kan Karl Alexander Ferdinand Eggmann errich-
tet und ziert seither den Gottesacker. 

Friedhofskapelle in Bergatreute

�
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Jahre 1860. Sie wurde 2002 innen und außen re-
stauriert. Die Vorgängerkapelle stand etwa 100
Meter entfernt auf dem heutigen Hofgelände
Gresser. Die Ausstattung der Sebastianskapelle
ist reichhaltig. Die hll. Laurentius, Sebastian
und Wendelin aus dem 15. Jh., der hl. Nikolaus
vom Anfang des 17. Jahrhunderts sowie die hll.
Antonius, Benedikt und eine Mutter Anna aus
dem 18. Jahrhundert ebenso die Eligiusfiguren-
gruppe zieren den Innenraum. Ein Votivbild
aus dem 19. Jh. ist leider nicht mehr vorhanden.

Altar in der Sebastianskapelle in Gambach
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Doch die Kapellentour führt uns wieder zu-
rück nach Witschwende. Hier biegen wir an der
ersten Kreuzung, von Tal her kommend, rechts
ab in Richtung Alttann. Nach ca. 300 Meter auf
der Landstraße, vor dem Hof Forst, biegen wir
am sagenumwobenen „Schwarzen Kreuz“ links
nach Sommers ab. Von Kreszentia Klöckler,
Bewohnerin des Weilers Sommers, ist am 5.
April 1882 ein Baugesuch zur Erbauung einer
Kapelle im historistischen Baustil eingereicht
worden. Der Bau wurde nie begonnen, obwohl
Planskizzen von Oberamtsbaumeister Stifel
zum Kapellenbau im Gemeindearchiv schlum-
mern. 

Die Veitskapelle in Furt

In Sommers fahren wir geradeaus bis Enget-
weiler. Die Kapellenpflege Engetweiler besteht
schon seit 1618. In diesem Jahr hat Georg
Zembrot von Furt eine erste Kapelle gestiftet.
Doch wo steht die Engetweiler Kapelle? In
Engetweiler finden wir keine Kapelle. 

Die Engetweiler Kapelle steht im nahegelege-
nen Ort Furt. Wir gehen über die große Kreu-
zung in Engetweiler geradeaus, vorbei an einem
300 Jahre alten Fachwerkhaus, welches als aty-
pisch Altoberschwäbisches Bauernhaus, früher
strohgdeckt, landschaftsprägend war. 

Auf der rechten Wegseite können wir zwei
schöne Tuffsteinbildstöcke im Abstand von 300
Metern bewundern.

Gleich darauf kommen wir in Furt an, wo
rechts direkt an der Landstraße die altehrwür-
dige Veitskapelle mit barocker Zwiebelhaube
steht. Dorthin brachten Mütter ihre erkrankten
Kinder, um diese mit einem Hemdchen, dem
sogenannten Veitshemdchen, zu berühren oder

�
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Veitskapelle in Furt

zu bekleiden. Dafür wurde ein neues Hemd ge-
opfert. Der Überlieferung nach gab es in Furt
viele Heilungen . . .

So schön die 1733 neu erbaute Kapelle uns
von außen grüßt, so leer ist sie in ihrem Inne-
ren. Plünderer haben die Kapelle in früheren
Jahren fast ganz ausgeräumt. Ein Wandkreuz
aus dem 17. Jahrhundert und eine von Bräu-
haus-Wirt Sebastian Birkenmayer 1825 gestifte-
te Glocke sind als älteste Zeugnisse erhalten ge-
blieben.

Wir fahren nun auf der Landstraße wieder in
Richtung Bergatreute. Vorbei geht’s an einem
mächtigen Tuffsteinbildstock und am prächti-
gen 250 Jahre alten Bergahorn und dem darun-
ter stehenden barocken Kreuz. Dort biegen wir
rechts nach Giesenweiler ab. Der Bergahorn
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Sebastianskapelle in Gambach

Vom Eingang aus sehen wir auf den schönen
im spätbarocken Stil gehaltenen Hochaltar mit
dem Bildnis des hl. Georg. Der Altar wurde frü-
her als „Wandelaltar“ benutzt: Das Hochaltar-
bild wurde dabei abgenommen; die hinter dem
Bild liegende Nische dient mit ihrer bemalten
Kulisse als Platz für die auf Seite 12 abgebildete
Georgsfigur. An der linken und rechten Wand
befinden sich Figuren der hll. Konrad und
Norbert, die vermutlich aus der Zürnwerkstatt
stammen. 

Wir fahren nun wieder zurück zur Wegspinne.
Dort biegen wir rechts nach Gambach ab. Auf
halber Strecke begegnet uns ein „Bethäusle“, 
das bis in die 1960er Jahre als Transformatoren-
station gedient hat – eine sinnvolle Umnut-
zung! 

Die Sebastianskapelle in Gambach

In Gambach, an der Landstraße von Gwigg
kommend steht die Sebastianskapelle aus dem

�
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St. Georgskapelle in Gwigg

St. Georg in der Kapelle in Gwigg



Die Marienkrönungskapelle 
in Abetsweiler

Unsere Fahrt führt uns nun durch die Ortschaft
Giesenweiler weiter bis zur Abzweigung nach
Abetsweiler. Dazwischen empfiehlt sich ein kur-
zer Halt am restaurierten Arma-Christi-Kreuz
linksseitig. Hier bleibt die Zeit im wahrsten
Sinne des Wortes auf drei Uhr stehen. Auch der
Hahn scheint sich unermüdlich am Gipfel des
Kreuzes zu regen. 

Nach dieser kurzen Verschnaufpause errei-
chen wir Abetsweiler, biegen aber kurz vor dem
Ortseingang links ab, so dass wir direkt auf die
Marienkrönungskapelle im Ortskern zusteu-
ern. Die Kapelle wurde an dieser Stelle 1820
neu erbaut und besitzt eine neue barocke Zwie-
belhaube. 

Eine Vorgängerin stand vermutlich schon im
16. Jahrhundert an diesem Platz. Das Innere der
Kapelle kann durch ein Gitter betrachtet wer-
den. Der Betrachter erblickt zuerst den schönen
Hochaltar von 1630 mit der Krönung Mariens
aus der Werkstatt des Hans Zürn d. Ä.

9

steht unter Naturschutz und ist einer der älte-
sten im Landkreis Ravensburg. 

Nach 200 Metern, am Ortseingang von Gie-
senweiler, erblicken wir links einen kleinen
„Urwald“. In diesem Gestrüpp befand sich bis
zum Anfang des 19. Jahrhunderts die ehemalige
Giesenweiler Aussichtskapelle. Nur wenige Stei-
ne zeugen noch von ihrer Existenz.

Bei Föhnsicht können wir hier den Blick in
die Schweizer Alpen, zum Säntis, weit über den
großen Altdorfer Wald und hinab in das Schus-
sental genießen.

�
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Altar der Marienkrönungskapelle

Marienkrönungskapelle in Abetsweiler
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Der verstorbene Heimatforscher Julius Schir-
mer schrieb über diesen Altar, dass er eines der
schönsten Kunstwerke im Gemeindebesitz dar-
stelle. Aber auch die schönen Figuren der hll.
Joseph (1720), Wendelin (1610/20), Sebastian,
Rochus und der Muttergottes mit Kind und
Birne (16. Jahrhundert) und der aus Bergatreute
stammenden Eligius-Gruppe sind sehenswert.

Wir fahren nun auf der Hauptstraße weiter zu-
nächst ein Stück abwärts und biegen rechts in
Richtung Gwigg ab. Gwigg ist etwa 2,5 Kilo-
meter von Abetsweiler entfernt. Über Jahre wa-
ren Historiker davon überzeugt, dass Gwigg ein
St. Gallischer Ort sei, der bereits im Jahr 802
erstmals erwähnt wurde. Neuere Forschungen
jedoch beweisen eine Verwechslung mit dem
vorarlbergischen Ort Gwiggen bei Hörbranz.
Die mittelhochdeutsche Bezeichnung „gewicke
= Wegscheide“ deutet auf die große Wegspinne
im Ort hin, wo sich mehrere Straßen kreuzen.
An dieser Wegkreuzung bei der Bushaltestelle,
ist ein ansehnlich renoviertes Kreuz aus dem 
18. Jahrhundert zu bewundern. 

Die St. Georgskapelle in Gwigg

Der Blick richtet sich auch auf die übergroße
Georgskapelle. 1718 wurde diese von Abt Her-
mann Vogler vom Kloster Rot an der Rot anstel-
le der alten Vorgängerin als „Filialkirche“ neu er-
baut. Die Kapelle wurde in den letzten Jahren
außen und innen renoviert. Sie ist ein barocke
Kleinod und am Eingang erblicken wir eine
Sandsteintafel mit der Aufschrift „Soli Deo
Gloria“ – „Allein Gott sei Ehre“ und das herr-
schaftliche Abtswappen Hermann Voglers. Der
Innenraum wird durch ein Gitter abgetrennt.
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